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Die Matrix des Hörbuches

NATALIE BINCZEK stellte in ihrer EinfÃ¼hrung die
folgenden Fragen: Wie lÃ¤sst sich âHÃ¶rbuchâ defi-
nieren, wie die Medienspezifik des TontrÃ¤germediums
HÃ¶rbuch beschreiben; welche Ensembles medientech-
nischer Funktionen verknÃ¼pft das HÃ¶rbuch, welche
Rahmenbedingungen der Produktion und des Gebrauchs
ruft es auf und schlieÃlich: Inwieweit lassen sich im
Rahmen solcher Fragestellungen zentrale literaturwis-
senschaftliche Kategorien â Autor, Text und LektÃ¼re
etwa - neu verhandeln und perspektivieren? Aufschluss-
reich, so Binczek, dass zu den definitorischen Merkma-
len des HÃ¶rbuchs die von ihm ermÃ¶glichte âNeben-
bei bzw. ParallelrezeptivitÃ¤tâ gezÃ¤hlt werde. Zu ein-
geschrÃ¤nkt argumentiere man, spreche man der Audio-
lektÃ¼re somit die ProduktivitÃ¤t ab und gestehe al-
lein der BuchlektÃ¼re hermeneutische Leistungen zu.
Das HÃ¶rbuch lasse sich nie als ausschlieÃlich akusti-
sches Medium bestimmen, es sei vielmehr immer sowohl
durch graphische und inszenatorische, darÃ¼ber hinaus
auch durch stimmliche sowie spezifisch medientechni-
sche Komponenten charakterisiert und diese gelte es im
Rahmen der Tagung aufzuzeigen und zu gewichten.

Die ersten TagungsbeitrÃ¤ge widmeten sich, indem
sie das VerhÃ¤ltnis von OralitÃ¤t und LiteralitÃ¤t the-
matisierten, Fragen nach den VorlÃ¤ufermedien des
HÃ¶rbuches.

STEFFEN WALLACH untersuchte die Lautlichkeit
der Schrift amBeispiel der Volksliedsammlung âDes Kna-
ben Wunderhornâ. Dabei setzte er den schriftlichen Text
in den Rang einer Partitur, die das lautliche Zeichen

abbilden soll. Der Text fungiere deshalb genauso als
Speicher- und Wiedergabemedium, wie akustische Me-
dien heute, bei deren Wiedergabe auch nicht die Stim-
me des Sprechers zu hÃ¶ren sei, sondern das Ergebnis
einer technischen Apparaturenkette. Allerdings betonte
er, dass der geschriebene Text dabei nicht unbedingt auf
einen Medienwechsel angewiesen sei, weil er Lautliches
zugleich darstelle.

Ebenfalls dem VerhÃ¤ltnis von Schrift und auditiver
Sprache widmete sich THOMAS WEGMANN, der Gott-
fried Benn in seinen spÃ¤ten Schriften und Rundfunk-
arbeiten eine âÃsthetik des medial Fehlendenâ attestier-
te, in der sich das Schreiben immer auf das Sprechen
und umgekehrt beziehe. Die Arbeiten Benns, so Weg-
mann, kÃ¶nnten als âMedienensembleâ begriffen wer-
den, indem sich OralitÃ¤t und LiteralitÃ¤t durchkreuz-
ten. Wegmann erkannte deshalb eine sekundÃ¤re Ora-
litÃ¤t in den schriftlichen und Rundfunkarbeiten Benns.

Mit seiner Untersuchung der âKlanglandschaftâ des
Ersten Weltkrieges machte AXEL VOLMAR deutlich,
dass nicht nur die hÃ¶rkulturellen Erfahrungen der
GroÃstadt, sondern auch die des Ersten Weltkrieges we-
sentlichen Einfluss auf die FrÃ¼hphase der Radiopho-
nie ausÃ¼bten. Je differenzierter sich der Krieg und sei-
ne Maschinen entwickelt hÃ¤tten, umso differenzierter
hÃ¤tte sich das GehÃ¶r auf diese Umgebungen einstel-
len lernen mÃ¼ssen, ein Umstand, den Volmar als dia-
gnostisches, sich an der Tiefe des Raums orientierendes,
HÃ¶ren charakterisierte. Dieses aktive zweckgerichtete
HÃ¶ren, das durch technische AufrÃ¼stung noch ver-
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stÃ¤rkt wurde, habe das ZuhÃ¶ren als passive Kultur-
technik abgelÃ¶st und so auch die zivile Nutzung der
frÃ¼hen Radiophonie bestimmt.

In seinem Vortrag Ã¼ber die Geschichte der Dich-
terlesung beschÃ¤ftigte sich HARUN MAYE mit der
Mediengeschichte eines PhÃ¤nomens, das derzeit fÃ¼r
die Ã¤sthetischen und literaturbetrieblichen Bedingun-
gen des HÃ¶rbuches als konstitutiv gelten kann. Maye
machte deutlich, welchen maÃgeblichen Anteil die Me-
diengeschichte der Dichterlesungen â angefangen von
der âUrszene der Dichterlesungâ, wie Klopstock sie eta-
blierte, Ã¼ber Arbeiten mit dem Phonographen bis zu
neuen Speichermedien â an den gegenwÃ¤rtigen poe-
tologischen Vorstellungen und Ã¤sthetischen Effekten
der HÃ¶rkultur hat. Das PhÃ¤nomen der Lesung, so
Mayes ResÃ¼mee, wÃ¤re nur Ã¼ber die Bedingungen
einer ausdifferenzierten Schriftkultur zu verstehen, denn
der Wandel vom lauten zum leisen Lesen habe zu ei-
ner grundlegenden VerÃ¤nderung der Lesekultur ge-
fÃ¼hrt, die eine Etablierung der Dichterlesung als eigen-
stÃ¤ndige ReprÃ¤sentationsform ermÃ¶glichte.

Als ein technisches VorlÃ¤ufermedium des
HÃ¶rbuches kann ohne Zweifel der Phonograph gel-
ten, dessen medienspezifische Eigenschaften TILL DEM-
BECK in seinem Vortrag untersuchte. Der Begriff der
’Figur’, so Dembeck, umfasse all das, was es erlaube,
ein Zeichen verlustfrei zu kopieren, wÃ¤hrend ’Orna-
ment’ dasjenige bezeichne, was die sinnliche Vielfalt des
Zeichens ausmache. Die Charakteristik der Aufnahme
definierte er sodann als Integration aller Merkmale des
Schalls, zu der etwa auch die Eigenheiten der Stimmewie
Intonation, Akzent usw., gehÃ¶rten, befÃ¤nden diese
sich doch als Ornament an der Schwelle zur DigitalitÃ¤t.
An dieser Schwelle habe auch der Phonograph als Medi-
um des emotionalen Ausdrucks seinen Ort. Da der Seele
gemeinhin die Teilnahme am Ornamentalen, am emo-
tionalen Ausdruck, zugesprochen werde, fÃ¼hre dies in
letzter Konsequenz zu der Vorstellung, dass der Phono-
graph die Seele verkÃ¶rpere. FÃ¼r die Frage nach der
’Matrix des HÃ¶rbuchs’ erÃ¶ffnet sich hier eine interes-
sante Perspektive, insofern die (scheinbare) Transparenz
des Mediums zu einer Identifizierung und Ãberblendung
von Text, Autor und Stimme fÃ¼hrt.

Auch WOLFGANG HAGEN widmete sich der Ka-
tegorie Stimme und fragte danach, welches Stimmide-
al mit dem HÃ¶rbuch verbunden sei. Vom medienhis-
torischen Kontext der aufgezeichneten Stimme und ih-
rer Bedeutungszuschreibung ausgehend, suchte Hagen
MÃ¶glichkeiten, die Wahrnehmung von Stimme bzw.

der âSprechszene einer rezitatorischen Stimmeâ, wie er
das HÃ¶rbuch definierte, zu beschreiben. Die Frage, wie
es komme, dass der HÃ¶rbuchhÃ¶rer nicht die Schil-
derung eines Ereignisses hÃ¶re, sondern gleichsam das
Ereignis selbst zu hÃ¶ren vermeine, erlÃ¤uterte Hagen
Ã¼ber die Begriffe ’hypotyposis’ und ’energeia’, die â aus
unterschiedlichen ZusammenhÃ¤ngen kommend - das
Problem thematisierten, wie ein abwesender Gegenstand
(in der Vorstellungskraft der HÃ¶rer) gegenwÃ¤rtig wer-
den kÃ¶nne. Seine Ãberlegungen Ã¼ber das ’HÃ¶rbuch
als Sprechszene zur Erzeugung innerer Bilder’ fÃ¼hrte
Hagen sodann zum Bereich der SynÃ¤sthesie, wobei er
seine Ãberlegungen, ob es sich um ein synÃ¤sthetisches
Moment handle, wenn HÃ¶rer, die bei geschlossenen
Augen einer erzÃ¤hlenden Stimme lauschten, ganze Sze-
nen vor Augen sÃ¤hen, nicht abschlieÃend beantworte-
te.

Eine theoretische Grundlage zur konkreten
HÃ¶rbuchanalyse lieferten die folgenden Bei-
trÃ¤ge. HEINZ HIEBLER entwickelte eine Taxonomie
mÃ¶glicher Kriterien fÃ¼r die HÃ¶rbuchanalyse aus
der Perspektive einer medienorientierten Literaturwis-
senschaft, die auf Basis eines âweiterenâ Literaturbegrif-
fes den Zugang zur Literatur Ã¼ber die jeweiligen kon-
kreten medialen Erscheinungsformen herzustellen beab-
sichtigt. Die Literaturwissenschaft, so Hiebler, mÃ¼sse
sich darÃ¼ber im Klaren sein, dass die jeweiligen me-
dialen Erscheinungsformen Teil der Botschaft seien und
somit eine jeweilige andere Lesart des Textes konstruie-
ren. Entgegen der konventionellen Ãberzeugung, dass im
Zuge der audiovisuellen Bearbeitungen eine Reduktion
des Textes erfolge, sah Hiebler in der Einbeziehung meh-
rerer involvierter Zeichensysteme die Chance zur Kon-
kretisierung der Interpretation. Hiebler verzichtete daher
darauf, ’HÃ¶rbuch’ als heuristischen Begriff zu definie-
ren. Dies sei im Zeitalter der Medienkonvergenz nicht
mehr mÃ¶glich, in diesem nÃ¤mlich stehe ’HÃ¶rbuch’
gerade nicht mehr fÃ¼r einen eindeutig definierbaren
Gegenstand, sondern fÃ¼r einen Problemhorizont, dem
nur mit den Mitteln einer stÃ¤ndig erweiterbaren uni-
versellen Medienanalyse beizukommen sei.

Mit der Frage nach Modi akustischer Para- bzw. Pe-
ritexte, die nicht vom Paradigma des Buches gedacht
werden mÃ¼ssen, ging UWE WIRTH auf einen Aspekt
der Medienspezifik des HÃ¶rbuches ein. Auf der Grund-
lage der Unterscheidung zwischen Medium und Kon-
zept definierte Wirth das HÃ¶rbuch als eine âmediale
transkriptive Bearbeitungâ, die er in drei Schritte unter-
teilte: So fÃ¤nde zunÃ¤chst eine konzeptionelle medi-
enspezifische Ãberarbeitung des Textes statt, die dann
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zur Vorbereitung einer medienspezifischen Realisierung
fÃ¼hre, um im letzten Schritt deren AusfÃ¼hrung zu
vollziehen. Wirth orientierte sich in seiner Analyse pa-
ramedialer Strategien des HÃ¶rbuches weiterhin an der
rÃ¤umlichen Unterscheidung der Paratexte in Peritexte,
die dem eigentlichen Text nahestehen, und Epitexten, die
im literaturbetrieblichen Diskurs anzusiedeln sind. Da-
bei identifizierte Wirth neben den produktionsbeding-
ten Paratexten, wie z.B. den Spuren der Bearbeitung
eines Schrifttextes hinsichtlich seiner konzeptionellen
MÃ¼ndlichkeit, vor allem in der Edition undDistribution
paratextuelle Strategien. Vor allem fÃ¼r letztere schlug
er eine Unterscheidung der akustischen ParamedialitÃ¤t
in monomediale bzw. multimediale Peri- und Epitexte
vor. Mit diesem Vorschlag konnte Wirth paratextuelle
Strategien des HÃ¶rbuches von seinen biblionomen Be-
schreibungskategorien lÃ¶sen, indem er den Blick auf
die unterschiedlichen medialen AusprÃ¤gungen lenkte.

LUDWIG JÃGER schlieÃlich integrierte die Ana-
lyse der technischen und Ã¤sthetischen Eigenschaften
des HÃ¶rbuches in das generelle Konzept der âAudio-
literalitÃ¤tâ. âAudioliteralâ, so JÃ¤ger, seien mediale
Verfahren, die im Zuge der Produktion und Rezeption
von sprachlichem Sinn den Rahmen der SkripturalitÃ¤t
Ã¼berschreiten oder ganz verlassenwÃ¼rden. Dabei un-
terschied JÃ¤ger fÃ¼r dasHÃ¶rbuch zwei FÃ¤lle der Au-
dioliteralitÃ¤t: ZunÃ¤chst den der Transformation skrip-
turaler in akustische Texte, als zweiten Fall, den der Auf-
zeichnung sprachlicher ÃuÃerungen, die nicht auf einen
schriftlichen Text beruhen. Die AudioliteralitÃ¤t bestim-
me somit zwei Szenen des Transkriptiven; die audioli-
terale Inszenierung der Schrift und die Inszenierung au-
dioliteralen Schreibens. Die Konzentration auf die akus-
tischen Parameter des HÃ¶rbuches erlaubt so, die Viel-
falt der HÃ¶rbuchproduktionen zu erfassen und den-
noch konkrete Charakteristiken der einzelnen Titel nach-
zuvollziehen. Allgemein vertrat JÃ¤ger die These, dass
auch die Stimme bzw. MÃ¼ndlichkeit die MÃ¶glichkeit
von RekursivitÃ¤t einschlieÃe und damit die epistemo-
logischen und kognitiven MÃ¶glichkeiten ebenso inner-
halb der MÃ¼ndlichkeit wie auch der Schriftlichkeit ge-
geben wÃ¤ren.

Im Kontext der von Ludwig JÃ¤ger konzipierten âAu-
dioliteralitÃ¤tâ kÃ¶nnen auch die verschiedenen Fall-
beispiele gelesen werden, die auf der Tagung vorgestellt
wurden.

JÃRG DÃRING analysierte das HÃ¶rbuch âEin Som-
mer der bleibt. Peter Kurzeck erzÃ¤hlt das Dorf sei-
ner Kindheitâ. In seiner praxeologischen Perspektive

ging es ihm darum, spezifische Verfahren experimen-
teller MÃ¼ndlichkeit zu analysieren, die dem von ihm
so genannten âSupposÃ©-Verfahrenâ zugrunde liegen.
Das als âprotokollarische Dokumentation einer inge-
niÃ¶sen ErzÃ¤hlerinstanzâ gefeierte HÃ¶rbuch verdan-
ke seinen Erfolg tatsÃ¤chlich einem aufwÃ¤ndigen Pro-
duktionsprozess, an dem ErzÃ¤hler und Produzent glei-
chermaÃen beteiligt seien. Einerseits zeigte sich in der
mÃ¼ndlichen Performanz des ErzÃ¤hlers Peter Kurz-
eck ein Rekurs auf bereits verÃ¶ffentlichte schriftliche
PrÃ¤texte. Andererseits verfolge der Produzent Klaus
Sander Verfahren der âexperimentellenMÃ¼ndlichkeitâ,
die den Umschlagpunkt von erzÃ¤hlender Rede zur Lite-
ratur aufzeigten. Diese Punkte versuchte DÃ¶ring durch
(im HÃ¶rbuch unhÃ¶rbare) Fragen an den ErzÃ¤hler
und Schnitte des Tonmaterials zu fokussieren. Eine wei-
tere Beobachtung DÃ¶rings zeigte, wie Kurzeck in der
mÃ¼ndlichen Bearbeitung seine schriftlichen PrÃ¤texte
aus ihren literalen Formen befreite, wodurch sie fÃ¼r
den Autor selbst zum Anlass weiterer ErzÃ¤hlungen
wÃ¼rden.

CORNELIA EPPING-JÃGER analysierte das Ver-
hÃ¤ltnis zwischen dem vom WDR 1974 gesendeten,
von Rolf Dieter Brinkmann zusammengestellten Au-
torenportrait âDie WÃ¶rter sind bÃ¶seâ und den
2005 unter dem Titel âWÃ¶rter Sex Schnittâ als
HÃ¶rbuch verÃ¶ffentlichten Tonbandaufnahmen, die
dieser HÃ¶rfunksendung zugrunde lagen. Im Fokus ih-
rer Ãberlegungen standen zum einen Fragen einer zu
entwickelnden Audiophilologie: bis heute gebe es keine
Standards fÃ¼r die Einrichtung der akustischen Texturen
und Zitationsweisen, es existiere kein leistungsfÃ¤higes
Transkriptionssystem, das sowohl stimmliche als auch
sonstige AusdrucksqualitÃ¤ten angemessen abzubilden
fÃ¤hig sei. Gerade eine vergleichende Analyse von âDie
WÃ¶rter sind bÃ¶seâ und âWÃ¶rter Sex Schnittâ aber
fordere eine solch audiophilologisches Vorgehen, argu-
mentierte Epping-JÃ¤ger. Folglich analysierte sie beide
audioliteralen Texte unter der Perspektive, inwieweit es
sich hier um eine Ã¤sthetische Inszenierung scheinbar
medialer Unmittelbarkeit handle. Vor allem die in der
Rundfunksendung auszumachenden 82 Schnitte, die im-
mer wieder entweder eingesprochenen oder einmontier-
ten auktorialen Hinweise, die eingefÃ¼gten Ãbersteue-
rung und ihre Kommentierung, insbesondere die jazz-
musikalische Anordnung des Materials wertete Epping-
JÃ¤ger als AnsÃ¤tze einer audioliteralen Poetik Brink-
manns.

MANFRED SCHNEIDER nahm die rezepti-
onsÃ¤sthetische Perspektive einer Analyse akustischer
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Medien ein. Anhand des von ihm in Rekurs auf Ador-
no konstatierten âTyp des regressiven HÃ¶rersâ stell-
te Schneider die Frage nach den heutigen Formen der
mobilen Rezeption. Im Fokus seiner Untersuchung stan-
den dabei die RÃ¼ckwirkungen der MÃ¶glichkeiten von
Speicher- undWiedergabemedien auf die Formen der Ly-
rik. Die Entwicklung hin zur mobilen Rezeption, die eine
bewusste Auseinandersetzung mit der sprachlichen Mit-
teilung nicht mehr mÃ¶glich mache, habe einerseits un-
mittelbar die RandstÃ¤ndigkeit der Lyrik in unserer heu-
tigen Kultur zur Folge, so das kulturkritische ResÃ¼mee.
Andererseits dient gerade das HÃ¶rbuch auch einer ver-
blÃ¼ffenden Popularisierung der Lyrik, wie etwa das
âRilke-Projektâ deutlich mache.

Dass Charakteristiken des Mediums HÃ¶rbuch auch
in anderen kulturellen Kontexten zu finden sind, zeig-
te der Vortrag von LOTHAR MÃLLER. Der Cicerone,
der als âTÃ¼rÃ¶ffnerâ und âLehrer des Sehensâ zum
KunstverstÃ¤ndnis beitragen soll, zeige in seiner heuti-
gen Form des Audioguides deutliche Parallelen zum Me-
dium HÃ¶rbuch. So sei er ebenso selektiv und unter-
brechbar wie individuell handhabbar. DarÃ¼ber hinaus
verdeutlichte MÃ¼ller, dass in jÃ¼ngeren Entwicklun-
gen des Audioguides einerseits eine Akzentuierung auf
Stimme erfolgte, die sich in der Wahl prominenter Spre-
cher zeigte, Ã¤hnlich der Entwicklung innerhalb des Me-
diums HÃ¶rbuch, andererseits ein Trend hin zu einer
multimedialen Weiterentwicklung zu erkennen wÃ¤re.
Die Akzentuierung des Sprechers kann zudem als Beleg
fÃ¼r Mayes These gesehen werden. Denn hier zeigt sich
einmal mehr wie die poetologischen Vorstellungen der
Dichterlesung mit der Ãsthetik der gegenwÃ¤rtigen lite-
rarischen HÃ¶rkultur verbunden sind.

Die Tagung zeigte auf, dass der Begriff des
HÃ¶rbuches weiter gefasst werden muss, als es von den
Kulturwissenschaften bisher geleistet wurde. Die bishe-
rigen AnsÃ¤tze, die sich eher auf rezeptionsÃ¤sthetische
Fragestellungen konzentrierten, mÃ¼ssen durch pro-
duktionsÃ¤sthetische Perspektiven ergÃ¤nzt wer-
den. Um die Vielfalt der Erscheinungsformen des
HÃ¶rbuches und die daraus resultierenden divergen-
ten Fragestellungen bearbeiten zu kÃ¶nnen, braucht es
eine interdisziplinÃ¤re Forschung, die die bisherigen
AnsÃ¤tze weiter kritisch hinterfragt. In diesem Kontext
mÃ¼ssen nicht nur die zentralen Kategorien der Litera-
turwissenschaft wie âAutorschaftâ, âWerkâ und âTextâ
neu perspektiviert werden; der Vielfalt der bestehenden
Formen des HÃ¶rbuchmediums kann man auch nur mit

einer stÃ¤ndig erweiterbaren universellen Medienanaly-
se gerecht werden.

KonferenzÃ¼bersicht:

Natalie Binczek (Ruhr-UniversitÃ¤t Bochum): Ein-
fÃ¼hrung

Steffen Wallach (Goethe-UniversitÃ¤t Frank-
furt/Main): Ein HÃ¶rbuch zum lesen oder warum man
fÃ¼r das Wunderhorn der Romantiker keinen Platten-
spieler braucht.

Harun Maye (Bauhaus UniversitÃ¤t Weimar): Litera-
tur aus der Sprechmaschine. Zur Geschichte der Dichter-
lesung.

Till Dembeck (DAAD Informationszentrum Riga):
Spurenlese. Literarische Phonographie um 1900.

Lothar MÃ¼ller (SÃ¼ddeutsche Zeitung): Die Wie-
derkehr des Cicerone. Der Audio-Guide und die Kunst-
wahrnehmung.

Manfred Schneider (Ruhr-UniversitÃ¤t Bochum): Ly-
rik im Zeitalter des Ohrschnullers.

Ludwig JÃ¤ger (Rheinisch-WestfÃ¤lische Technische
Hochschule Aachen): Szenen des Transkriptiven. Skizzen
zu einer Theorie der AudioliteralitÃ¤t.

Cornelia Epping-JÃ¤ger (Ruhr-UniversitÃ¤t Bo-
chum): Brinkmann verfolgen. âWÃ¶rter Sex Schnittâ
/ âDie WÃ¶rter sind bÃ¶seâ / âWestwÃ¤rts 1&2â.

JÃ¶rg DÃ¶ring (UniversitÃ¤t Siegen): Zur Werkge-
nese von Peter Kurzecks âEin Sommer der bleibtâ.

Thomas Wegmann (Freie UniversitÃ¤t Berlin):
Text-Akustik: Rundfunk und skriptuale OralitÃ¤t im
SpÃ¤twerk Benns.

Axel Volmar (UniversitÃ¤t Siegen): âIn Stahlgewit-
ternâ. Mediale Rekonstruktion der Klanglandschaft des
Ersten Weltkrieges in der Weimarer Republik.

Uwe Wirth (Justus-Liebig-UniversitÃ¤t Giessen):
Akustische ParatextualitÃ¤t.

Heinz Heibler (UniversitÃ¤t Hamburg): Problemfeld
âHÃ¶rbuchâ. Das HÃ¶rbuch in der medienorientierten
Literaturwissenschaft.

Wolfgang Hagen (Deutschlandradio Kultur): Wer
BÃ¼cher hÃ¶rt, kann auch KlÃ¤nge sehen. Bemerkun-
gen zur SynÃ¤sthesie eines transistenten Mediums.
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